Ich mache jetzt mal auf S. 90 weiter mit Zuflucht und Erleuchtungsgeist und schließe dann die Lücke später noch.	
Zuflucht und Erleuchtungsgeist
Unsere jetzige Situation, sagt Lama Gendün, ist spirituell gesehen ein Wendepunkt an dem wir über zwei Möglichkeiten verfügen: aufwärts zu gehen oder abwärts. – Als ob er in Beatenberg gewesen wäre – (Lachen).Wir können entscheiden, welche Richtung unser Leben jetzt nimmt. Dabei gibt es aber nicht tausende von Möglichkeiten, sondern im Grunde nur die Wahl zwischen dem Weg, der alle Anhaftung auflöst und dem Weg auf dem wir weiter unseren ich-bezogenen Interessen folgen. Obwohl uns unsere karmisch bedingten Tendenzen gewisse Beschränkungen auferlegen, haben wir als menschliche Wesen die Freiheit zu entscheiden, ob wir uns dem Erwachen zuwenden oder ob wir in Verwirrung und Leid bleiben wollen. Wählen wir den Weg des Erwachens, so sollten wir eine bewusste Entscheidung fällen und uns dann daran halten. Das ist ein persönlicher Entschluss, den niemand stellvertretend für uns fassen kann. Haben wir eine klare Entscheidung getroffen, werden wir mit Leichtigkeit alle Schwierigkeiten überwinden und Fortschritte machen. 
Der Moment, formell Zuflucht zu nehmen - was ja eigentlich gar nicht nötig ist - wir können einfach die Zuflucht nehmen und sprechen und eigentlich braucht es da gar keine Zeremonie. Aber wenn wir das mit einer Zeremonie bekräftigen wollen, dann ist das, weil wir diesen Entschluss gefasst haben. Diesen Entschluss, den Weg des Erwachens zu gehen. Und dass wir den ganz tief in unseren Geistesstrom verankern möchten. Und uns immer wieder daran erinnern und ihn  dann tatsächlich auch gehen.
Damit unsere Motivation stärker und unser Entschluss unumstößlich wird, sollten wir uns mit den Unterweisungen vertraut machen und ein wirkliches Verständnis davon entwickeln, was das Erwachen in die Dimension jenseits von Leid auszeichnet und welcher Nutzen für uns und andere aus dieser Verwirklichung  entsteht.
[bookmark: _GoBack]Wir hatten es kurz besprochen: erwachen bedeutet, dass sich die Schleier auflösen und die innewohnenden Qualitäten voll und ganz zum Vorschein kommen. Der Nutzen für uns selbst ist, dass wir ganz frei von Leid sind, dass wir in diese Gelöstheit hineinfinden. Der Nutzen für andere ist, dass wir ihnen endlich beistehen können, dass wir am trockenen Ufer sind, dass wir den Arm ausstrecken können, Hilfe geben können , denen die aus Samsara heraus wollen. 
Ein solches Verständnis gibt unserem Geist eine klare Ausrichtung und erfüllt ihn mit Vertrauen und Hingabe. 
Vertrauen, dass es wirklich Sinn macht jeden dieser Schritte des Erwachens zu gehen und Hingabe an den Weg, an den Dharma, an die Erkenntnis, das Erkennen der Wahrheit, wie die Dinge sind. Vertrauen und Hingabe machen den Weg dann natürlich einfach, machen ihn leicht. Wenn diese Kräfte da sind fällt das Praktizieren leicht. So wie Lama Gendün sagt: 
Dann wird der Weg zur Erleuchtung einfach. 
Zu Problemen auf dem Weg kommt es nur dann wenn wir keinen eindeutigen Entschluss gefasst haben. 
Das ist wieder so ein kleiner Satz: unglaublich gehaltvoll! Haben wir Probleme auf dem Weg? Schauen wir mal hin. Ist es in solchen Momenten vielleicht der Fall, dass wir mit unserem Entschluss den Weg zu gehen wanken? Dass wir nicht so eindeutig, nicht so klar sind? Da dürftet ihr ja oft schon etwas finden, dass wir etwas zaudern, und dass das natürlich viele Probleme macht. Mal sind wir heiss motiviert und dann kühlt die Motivation wieder ab und wir wissen nicht so recht: „Na, will ich wirklich“? 
Von daher ist es so wichtig gut zu klären warum wir diesen Weg gehen, wohin er führen soll, was der Nutzen davon ist. Und dann abzuwägen was der Nutzen davon ist so wie bisher weiter zu machen, oder so wie noch früher, bevor wir den Dharma kennen gelernt haben. Was das für einen Unterschied macht, für uns und für andere. Und da gibt es niemanden, der die Werbetrommel rührt. Gibt es niemanden, der uns überzeugt und sagt: „Schau hier, das ist so super!“ Wir müssen es schon selbst erkennen. Diese Motivation muss aus uns heraus kommen. Nicht weil jemand so toll ist, oder begeistert davon erzählt. Diese Motivationen, die brechen ganz schnell zusammen. Es häng von uns ab. Wir müssen wissen was wir wollen. Also…
Zu Problemen auf dem Weg kommt es nur dann wenn wir keinen eindeutigen Entschluss gefasst haben. 
Probleme auf dem Weg entstehen dann wenn diese Zweifel sich einschleichen, Unklarheiten der Motivation sich einschleichen. Schwierigkeiten auf dem Weg haben wir trotzdem. Es gibt alle möglichen Herausforderungen. Das ist ja klar. Es ist nicht dass der Weg plötzlich „easy“ wird. Aber innerlich wird er einfacher wenn wir  ganz klar wissen was wir wollen. 
Wir verstehen zwar, dass wir an einem wichtigen Wendepunkt sind, und gehen Versuchsweise ein paar Schritte in Richtung Dharma, doch nach einer Weile sagen wir uns: „Drüben war es auch nicht schlecht“, und kehren wieder in weltliches Verhalten zurück, um wenig später festzustellen: „Oh, das ist aber ziemlich schmerzhaft, Dharma ist doch besser!“ 
Sind wir so zwischen weltlichen Anliegen und dem Weg des Erwachens hin und her gerissen, entstehen unweigerlich Schwierigkeiten. Sobald wir uns jedoch des Wertes der Erleuchtung und des Erwachens bewusst werden, und unseren Geist ganz auf sie ausrichten, kommen wir auf natürliche Weise voran. 
Um aus der Verwirrung zur Erleuchtung, zum Erwachen zu finden, brauchen wir nicht nur einen klaren Entschluss, sondern auch einen spirituellen Lehrer, oder eine spirituelle Lehrerin, sowie Methoden und Gefährten auf dem Weg. 
Also wir brauchen den Entschluss, wir brauchen Lehrer, Methoden und Gefährten. 
Diese Bedingungen finden wir in dem, was wir die <<Zuflucht nennen<<. Zufluchtnahme ist ein Akt der inneren Ausrichtung auf die Essenz des Weges. Jede Dharmapraxis beginnt damit. Wir nehmen Zuflucht in die Erleuchtung, das heisst in’s Erwachen, sowie in den Dharma und die Gemeinschaft, die uns den Weg zur Befreiung zeigt. Wir bitten sie um Segen, Hilfe und Schutz und wünschen dabei zugleich allen anderen Lebewesen, dass sie dieselbe Hilfe finden mögen wie wir. Innerlich nehmen wir gemeinsam mit ihnen und für sie Zuflucht. So wird die altruistische Motivation schon beim Zufluchtnehmen zum Herz der Praxis. 
Dass wir Zuflucht nicht nur mit unserem eigenen Weg verbinden, sondern dabei gleichzeitig alle andern mit einbeziehen, ist etwas Besonderes: dass wir sie um uns herum vorstellen, und ihnen auch wünschen, dass sie diese Freiheit des Erwachens finden. 
Buddha, Dharma, Sangha: Buddha steht für das Erwachen, die Erleuchtung. Dharma sind die Worte und die Verwirklichung, die Methoden und Sangha sind die Helfer auf dem Weg, die kompetenten Helfer auf dem Weg. 
Doch es genügt nicht nur die Worte des Rituals zu rezitieren sondern es geht um das Hervorbringen des tiefen Wunsches nach Befreiung und Buddhaschaft für alle Wesen. 
Es ist in diesem Sinne wie es Lama Gendün erklärt eigentlich eine Bodhicitta- oder Bodhisattva-Zuflucht. Es ist eine Zuflucht, also eine innere Ausrichtung die bereits in sich trägt, dass wir uns wünschen, dass die Früchte unserer Praxis dann allen zu Gute kommen. Dass wir das gar nicht nur für uns selber tun. Man kann Zuflucht auch ohne diesen Zusatz erklären.  Es ist auch möglich das einfach nur auf die eigene Befreiung auszurichten. So wie Lama Gendün das beschreibt, stellen wir uns vor, dass alle mit uns gehen. Dass wir alle mitnehmen. Das ist kein manipulieren der andern sondern ein Wunsch, dass auch sie wirkliches Glück, wirkliche Freude, Befreiung finden mögen. So, dass wir das ständig im Bewusstsein halten. 
Für die Zufluchtnahme braucht es ein sehnendes Vertrauen in die >>Drei Juwelen>> in Buddha als unserem Ziel. Das heisst in die ausserordentlichen Qualitäten der Erleuchtung, Qualitäten des Erwachens, in die Unterweisungen des Dharma als unserem Weg, sowie Vertrauen in die Sangha, die Gemeinschaft all der Helfer, die uns dorthin führen. 
Das nennt man die „Drei Zufluchts-Juwelen“: Buddha, Dharma und Sangha. Die haben alle buddhistischen Traditionen gemeinsam. 
Wenn jemand zur Zeit von Buddha Shakyamuni Zuflucht nahm, dann konnte das sehr einfach sein. Manchmal genügte ein Fingerschnippen des Buddhas um zu sagen: „Komm her meine Tochter, komm her mein Sohn.“ Das war dann schon die Zuflucht, und manchmal war das auch gleich schon die Ordination. Also einfach mit einem Fingerschnippen. Das findet sich übrigens wieder in der Zeremonie: da wird zum Abschluss auch dieses Fingerschnippen gemacht als Zeichen, dass die Zufluchtnahme abgeschlossen ist. 
 Es gibt verschiedene Darstellungen, aber es scheint so zu sein, dass für den Buddha die Zuflucht in den Dharma zunächst einmal das Wichtigste war. Dass man in die Natur der Dinge Zuflucht nimmt. Er sagte wohl häufiger: „Dass es nicht der Mensch Buddha ist, der Körper des Buddha, sondern dass wir ins „Bodhi“, ins Erwachen Zuflucht nehmen.“ Eigentlich in das was er verwirklicht hat und nicht in eine Person. So sollten wir es auch heute verstehen. 
Bald kam dann auch die Zufluchtnahme in die Sangha hinzu. Also bald, im Leben des Buddhas. Die Sangha wuchs und es gab mehr und mehr kompetente Helfer. Dann gesellte sich auch die Zuflucht in die Sangha hinzu. Und bei all dem sollten wir nicht vergessen, dass die letzten Worte des Buddhas vor seinem Tod waren: „Seid euch selbst eine Insel, seid euch selbst eine Zuflucht“. Das heisst: die eigentliche Zuflucht liegt in uns. Es ist „Bodhi“ in uns, Dharma in uns und auch Sangha in uns als die Fähigkeit andere zu unterstützen. Ich nehme an Lama Gendün erklärt das ohnehin gleich noch. 
Auf der relativen Ebene schützt uns das Zuflucht nehmen vor Problemen, denen wir jetzt und hier in dieser Welt begegnen. Und auf einer höheren Ebene ermöglicht uns die Zufluchtnahme, das heisst: diese klare Ausrichtung , dass wir uns durch Dharma-Praxis ganz aus bedingter Existenz befreien Zuflucht hilft, sich Stück für Stück wirkliche Freiheit zu erarbeiten und die gewonnene Freiheit in den Dienst anderer zu stellen. 
Wenn hier Zuflucht steht, dann heisst das auf Tibetisch: „kiabcho“ oder „kabsuchowa“. Und das ist etwas unglücklich mit dem Wort Zuflucht übersetzt Eigentlich bedeutet das so viel: also „tscho“ bedeutet gehen, das ist eine Bewegung, dasselbe Wort wie das Gehen auf Beinen. Und „tschab“ bedeutet dann tatsächlich sicherer Ort oder Zuflucht. Aber es ist eine Bewegung gemeint, in Richtung auf den Ort wo wir sicher sind. Damit ist der Frieden des Nirwana gemeint. Da ist die Befreiung gemeint, das Erwachen. Und es geht immer um eine Bewegung. Es geht um einen Prozess. Also um eine kontinuierliche Ausrichtung in Richtung auf das was wirklichen Schutz im Daseins-Kreislauf gibt. Und zwar die Erkenntnis der Natur des Seins. Das ist sehr wichtig, dass ihr das versteht! Denn dieses Wort Zuflucht klingt so ein bisschen nach Aussteiger-Mentalität, oder irgendwie nach so einem Höhlen-Dasein .Das hat sich aber längst bevor wir anfingen unsere Bücher zu übersetzen eingebürgert. Und es ist also gemeint: das könnten wir hier jetzt überall einfügen. Wenn da jetzt dieser letzte Satz steht: Zuflucht hilft sich Stück für Stück wirkliche Freiheit zu erarbeiten…sich kontinuierlich auf das auszurichten was wirklich schützt, dann macht der Satz total Sinn. Es ist nicht eine Zuflucht im Sinne: „Ich habe ein Ritual gemacht und dann hilf mir jetzt.“ Sondern es ist diese kontinuierliche Ausrichtung auf das Befreiende. Das zutiefst vor Leid schützende. 
Ich meine, dass auf Pali die Worte „saranam pajami“ genau auch das bedeuten, falls ihr die die Pali-Zuflucht-Formel kennt. Weil das auch Bewegung in Richtung sicheren Ort, in die schützende Dimension meint. Wenn wir nicht so ausgerichtet sind - wir können die Sätze auch umgekehrt lesen - nicht wirklich in dieser Bewegung auf oder ins Erwachen zu sein - werden wir es nicht schaffen uns wirkliche Freiheit zu erarbeiten. Und schon gar nicht können wir dann anderen den Weg zeigen wie sie in diese Freiheit hinein finden können. Es ist klar, dass wir dafür selber völlig klar ausgerichtet sein müssen. 
Die aufrichtige altruistische Motivation, selbst Fortschritte machen zu wollen, um anderen besser helfen zu können, ist die Grundvoraussetzung, um Zugang zum Erleuchtungsweg zum Weg des Erwachens zu finden und schliesslich Buddhaschaft zu verwirklichen. 
Das ist sehr einfach zu verstehen. Wenn ich von hier nach Bern möchte, dann ist diese Motivation dorthin zu gehen die erste Voraussetzung irgendwann mal dort anzukommen. Es ist völlig klar. Und wenn das Ziel ist: Buddha zu werden - ganz erwacht, jemand Erwachter, der völlig im Dienste anderer lebt und  wirkt, dann ist es klar, dass es zuerst mal eine Motivation braucht um überhaupt in diese Richtung zu gehen. Und dann folgt alles andere daraus. Und wichtig ist natürlich, dass wir auf dem Weg diese Motivation nicht verlieren, sonst landen wir woanders. Dann bleiben wir in Interlaken in irgendeiner  Bistro hängen. (Lachen“). 
Ja, so kann das auch auf dem spirituellen Weg passieren. Dass man erst mal ein paar Schritte geht und es sich dann irgendwo gemütlich einrichtet. Also diese kontinuierlichen Herzensbewegungen richten auf Buddha, Dharma, Sangha ist Vorausetzung dafür, dass wir tatsächlich einmal Buddha, Dharma und Sangha verwirklichen. Dass wir selber Buddha werden, dass der Buddha in uns freigelegt wird. Dass wir im Dharma sind. Dass der Dharma spontan aus uns heraus fliesst weil er von innen her verstanden wurde, und dass wir für andere Sangha sind. Also Helfer auf dem Weg. 
Wir entwickeln aus tiefstem Herzen den Wunsch, alle Wesen von Leid zu befreien, und setzen diesen Wunsch in die Tat um, indem wir den Dharma studieren, über ihn nachdenken – das heisst ihn kontemplieren - und ihn mit Körper, Rede und Geist praktizieren. Das gibt unserem Leben seinen wahren Sinn: den Dharma – also das Wahre, das Befreiende - zu praktizieren, um alle Lebewesen von ihrem Leid zu befreien. Einzig mit dieser Absicht sollten wir unseren spirituellen Weg gehen. 
Wenn wir wirklich allen Wesen helfen wollen…
Oder sagen wir mal immer mehr  Lebewesen helfen wollen – wir brauchen‘ ja nicht gleich mit allen zu treiben. Es reicht ja wenn wir immer den nehmen der grade vor uns ist. So wie Meister Eckhart das so schön beschrieben hat. Der wichtigste Mensch ist immer der vor mir. Das Wichtigste zu tun ist die Liebe der wichtigste Zeitpunkt ist jetzt. Dieser Ausspruch wird Meister Eckhart zugeschrieb. Der wichtigste Moment ist jetzt, das Wichtigste zu tun ist die Liebe und der wichtigste Mensch ist immer der vor mir. Wenn wir’s damit halten sind wir schon gut in der Bodhisattva-Haltung. Und wenn wir den Menschen, denen wir begegnen helfen wollen, dann müssen wir wissen was Befreiung ist, müssen das Erwachen kennen. Wie könnten wir ihnen sonst den Weg ins Erwachen zeigen? Wir wüssten es  ja gar nicht. Also:
…wenn wir ihnen helfen wollen müssen wir Erleuchtung - über das Erwachen – erlangen, denn nur dann sind wir in der Lage andere dorthin zu führend. Erleuchtete haben die vollkommene Freiheit eines Buddha verwirklicht, …
und wenn jetzt hier Erleuchtete steht, das heisst so viel wie vollkommen Erwachte. Und es ist ein ganzer Weg vom ersten Erwachen bis ins vollkommene Erwachen. Jetzt wird erklärt was ein Buddha ist: 
…d.h. sie haben alle Schleier aufgelöst und alle Qualitäten entfaltet.
Wenn wir sage: „Alle Schleier aufgelöst – ich füge noch eine kleine Definition ein -  dann bedeutet das die beiden Arten von Schleiern aufgelöst zu haben. Die emotionalen Schleier und die kognitiven Schleier. Die emotionalen Schleier, die kennen wir sehr gut. Das sind die emotional belastenden Muster, unsere emotionalen Brillen, durch die wir die Welt sehen. Und dann gibt es aber auch im Bereiche dessen was wir Unbewusstheit oder mangelndes Gewahrsein nennen die kognitiven Schleier, die Art wie wir die Welt wahrnehmen .Damit ist vor allen Dingen die dualistische Täuschung gemeint. Die Subjekt-Objekt-Brille. Die dualistische Brille. Auch einige andere Schleier, also andere Muster gehören noch dazu. Aber das ist das Wichtigste bei den kognitiven Schleiern. Ganz frei zu sein von emotionaler Verzerrung und kognitiver Verzerrung der Wirklichkeit: das nennt man alle Schleier aufzulösen. Und wenn man sagt:“Alle Qualitäten entfaltet“, so können wir - um einen ersten Anhaltspunkt zu haben -  an die Paramitas oder Paramis denken die alle ihre Wurzeln im Mitgefühl haben. Und aus dem Mitgefühl zeigt sich Freigiebigkeit, heilsames Verhalten, Geduld, freudige Ausdauer, meditatives Gleichgewicht oder Versenkung und Weisheit. Das nur als eine kleine Liste von Qualitäten, die immer zum Erwachen dazu gehören. Die sich zeigen, immer mehr zeigen, je entspannter und offener unser Geist wird. Wenn all diese Qualitäten sich voll und ganz zeigen, in vollem Umfang ohne noch verschleiert zu sein, dann nennt man das Buddhaschaft. 
Buddhas sind frei von allem Leid, (sagt jetzt Lama Gendün) denn sie nehmen die Wirklichkeit nicht mehr auf dualistische Weise wahr …
Das ist dieser kognitive Schleier, der Gewahrseins-Schleier.
…und sind nicht mehr in emotionale Reaktionsmuster verstrickt. 
Das sind die emotionalen Schleier. 
Das ist mit <<Freisein von Schleiern<< gemeint. Wenn alle Schleier restlos aufgelöst sind, werden die Qualitäten der Buddhaschaft sichtbar. Diese Qualitäten, der dynamische Ausdruck des erleuchteten (oder erwachten) Gewahrseins, bewirken spontan den Nutzen aller Wesen und manifestieren sich in vielfältigster Form, um ihnen beizustehen. 
So wie das grosse Erwachen, das vollkommene Erwachen beschrieben wird, gibt es da keinen Buddha, der einen Vorsatz hat: „Ich muss jetzt alle Lebewesen retten, oder einen Plan: so und so muss das jetzt laufen die nächsten Jahre“, sondern jeweils entsprechend der Situation wird spontan auf die Situation eingegangen. In spontaner Resonanz wird auf die Menschen, denen man begegnet, und andere Lebewesen, eingegangen. So wie wir spontan jemandem den Arm reichen der grade am Straucheln ist oder hingefallen ist. So brauchen wir auch nicht drüber nachzudenken. Das ist eine spontane Geste des Herzens, die allen „eingeboren“ ist. Und so stellt man sich auch das Handeln der Erwachten vor: dass sie mühelos, absichtslos, spontan auf die Situation eingehen.  Und ihre Sicht der Situation ist umfassend. Sie sehen nicht nur den Menschen vor sich sondern die Gesamtsituation und handeln dann entsprechend. 
Erleuchtung bringt also zum einen uns selbst den grössten Nutzen, da wir vollkommene Freiheit erlangen, und bewirkt zugleich auch den grössten Nutzen für alle anderen Wesen, da das erleuchtete Gewahrsein spontan sämtliche Qualitäten mitfühlenden Handelns manifestiert.
Ich weiss jetzt nicht ob es euch so vorkommt als würde ich, bzw. als würde Lama Gendün euch von etwas Unvorstellbarem erzählen. Tatsächlich war er selber so ein Beispiel dafür. Ihr müsst euch vorstellen: da kommt so ein zahnloser Yogi in zerlöcherten Socken nach Europa und Karmapa besorgt ihm schon mal eine Übersetzerin. Die erste war Shendün Ruken. Die sollen sich mal kümmern und er, der soll jetzt mal unterrichten. Und er hat überhaupt noch nie unterrichtet und war überhaupt noch nie im Westen. Und er geht da mit völliger Gelassenheit und Humor mit dieser eigentlich unmöglichen Situation um. Und spricht einen Dialekt aus Kham, aus den Bergen da oben, den andere Tibeter kaum verstehen. Wenn er und Pao Rinpochesich getroffen haben - Pao Rinpoche kam aus Zentral-Tibet, aus der Gegend um Lhasa - brauchten die einen Übersetzer. Ja, weil Lama Gendün das Hochtibetisch nicht konnte, er konnte nur den „bairischen Dialekt“. (Lachen). Und darauf musste sich jeder einstellen. 
Lama Rinchen - die erste Übersetzerin, die dann bei ihm geblieben ist von unseren westlichen Schülern - die hat erst mal dafür gesorgt, dass er Prothesen kriegte, dass er ordentliche Zähne hatte. Okay. Sie wolle nur mit ihm reisen wenn er auch einiger Massen aussieht. Okay, das find ich eigentlich sehr pragmatisch gedacht. Natürlich liegt es nicht am Gebiss ob jemand „ankommt“; aber auch sie konnte ihn leichter verstehen und er konnte auch besser kauen usw. So war also für die Zähne gesorgt. Jemand anders hatte auch schon für Socken gesorgt. 
Lama Rinchen ist das ganze Leben seine Übersetzerin geblieben und hat jetzt bekannt gegeben, dass ihre Übersetzung der Lehren von Lama Gendün fertig ist. Dass in einem Jahr die englische, französische Ausgabe und auch die tibetische Ausgabe heraus kommen. Das heisst: sie hat sich hingesetzt und das Tibetische alles nochmal abgehört, abgetippt und dann alles nochmal ganz sauber, alles nochmal übersetzt. Das ist jetzt 20 Jahre später und sie hat die öffentlichen Unterweisungen von ihm ganz durchgearbeitet und hat alles nochmal fein sauber übersetzt. Denn das, was wir hier vor uns haben ist zwar zutreffend, stimmt. Wir haben’s ja  auch viele Male gehört. 

Aber sie sagt: „Beim Abhören der Unterweisungen - obwohl die hier schon so dicht sind -  merkt sie, dass bestimmt ein Viertel von dem was Lama Gendün tatsächlich gesagt hat, in der mündlichen Übersetzung verschluckt wurde. Er wurde gar nicht richtig gehört. Seine Ausdrücke waren so präzise und so dicht. Da hat sie sich die Mühe gemacht das alles erst nochmal abzuhören, aufzuschreiben, grammatikalisch zu bearbeiten, bis das alles als Grundlageklar war, und hat das dann übersetzt. Dieses mehrbändige Werk wird dann jetzt, mal zur Verfügung stehen, irgendwann, in einem Jahr, zwei Jahren. 
Aber wie gesagt: da kam dieser Yogi und lebte erst am offenen Feuer. Später haben sie so eine Art Ofen, auf dem sie kochen konnten hingestellt. Dies war  in einem ziemlich herunter gekommenen Bauernhof in der Dordogne, in Frankreich. Und von da sammelten sich dann die ersten Schüler. 
Die versuchten zu verstehen was dieser Yogi da zu sagen hat. Z.B.: Baba, einer der Ersten, die da kamen, war auch so ein Hippie, aus der Marihuana-Generation und Schreiner von Beruf. Der erzählt: „Lama Gendün war immer mit seiner Mala unterwegs,- wisst ihr dieser Perlenkranz – Om Mani Pem Hung und andere Mantras. Er hatte immer die Mala bei sich. Und wenn er jemanden über den Hof gehen sah, der nicht auch den Weg von A nach B dazu nutzte um Mantra zu machen, da hat er gedroht, dem eine mit seiner Mala über den Kopf zu ziehen“. 
Ja also, die Intensität, die er ausstrahlte: ja keinen Moment für die Praxis zu vergeuden, die war enorm. Und das alles lachend. Da war keine Angst vor ihm. Das war sehr einladend aber trotzdem wussten alle worum es ging. Ja, Tag und Nacht zu praktizieren. Und das brachte er rüber und er begann dann die Unterweisungen zu geben. 
Ich habe mich mit Shendün Ruken mal länger ausgetauscht. Sie erinnert sich: da fuhr er zum ersten Mal nach Rom. Da war er in Rom, in Italien eingeladen, ein tibetischer Lama in Rom 1975. Shendün Ruken soll für ihn übersetzen und sie sitzen da. Ich kenn auch die Frau, die Familiedie, ihn eingeladen haben. Und Lama Gendün denkt: „Das Beste was ich denen geben kann ist: ich erzähl denen von Milarepa. Ja, ich erzähl denen von Milarepa, von dem Yogi Milarepa. Und das Beste ist sie können den Milarepa-Guru-Yoga praktizieren.“ Er setzt sich hin und gibt den ganzen Kommentar zu Milarepa-Guru-Yoga. (Dieses kleine grün-weisse Heftchen, was da oben liegt). Das beginnt er in Rom, also 1975, als erste Unterweisung zu unterrichten. 
Womit beginnt das? Mit der Kapala-Segnung. Mit der Segnung der Schädel-Schale, mit den 5 Fleischen und den 5 Nektaren - alles Begriffe, die alle Konventionen völlig sprengen. Da wird Urin und Kot und sonst was rein gemacht, auch Menschenfleisch und Hundefleisch und Elefantenfleisch. 
Shempin sagt: „Es hätte ihr die Sprache verschlagen. Sie hätte zwischendurch nicht mehr übersetzen können“. Es war so das Zusammentreffen von einer Kultur – jemand der das Beste geben möchte - und dann einer anderen Kultur. Die sassen alle da mit offenen Augen und dachten sie hören irgendwie nicht richtig. Und er lachte und: „Ja, dann so, und überhaupt, das hat nur was mit dem Auflösen von Konzepten zu tun“, und erklärte ihnen das alles. Das war schon alles ziemlich spontan: die spontane Agilität eines Buddhas aber noch völlig ohne die Kultur so spüren zu können. Das war natürlich der allererste Kontakt und der Versuch so rüber zubringen was es so gibt. 

Und schliesslich geht das natürlich über diese Anfangsphase weiter und dann kommt es zu den eigentlichen Dingen wie Zuflucht, Erleuchtungsgeist, …und was es eigentlich bedeutet Lehrer zu haben. Was es bedeutet ein Buddha zu sein. Dann kam schon alles in sein Fahrwasser und am zweiten Tag konnte Shendün auch schon wieder besser sprechen. (Lachen) 
Dies nur um euch etwas von dem Kolorit zu vermitteln was da eigentlich so los war. Und Lama Gendüns Zuflucht war so intensiv, der hat so intensiv Zuflucht genommen, dass er damit Leute heilen konnte. Da legte er Leuten die Hand auf und sprach mit solcher Intensität die Zuflucht, dass sie von ihren Krankheiten geheilt wurden. Dann kamen aber immer mehr Leute und wollten geheilt werden. Da sagte er: „Ne, also dafür bin ich nicht da. Die sollen den Dharma lernen, die sollen selber – weil Heilen ist ja gut, aber nachher fahren sie wieder in ihre alten Muster zurück  und so ist gar nichts damit gewonnen. Da hat er aufgehört sie zu heilen und hat ihnen intensiver die Zuflucht erklärt. Und darüber geht es eigentlich: ganz in dieser inneren Ausrichtung zu sein. 
Und so entwickelte sich sein Weg. Dann war er ein „Tschö-Praktizierender“. Das ist –wenn man das von aussen betrachtet sehr folkloristisch: mit einer grossen Trommel in der einen Hand und einer Glocke in der anderen. Dann werden alle Lebewesen eingeladen, Dämonen und Götter. Und dann werden innerlich Opferungen gemacht und man bringt sich selbst als Opferung dar und es wird gesungen. Weil ein voll verwirklichter „Tschöpa“ in solchem Masse, dass ihm der 16. Karmapa gezielt hin schickte an Orte wo bekannt war, dass schwer zu bezähmende Dämonen lebten um dort „Tschö“ zu machen, um diese Dämonen in den Dharma reinzubringen. Und Lama Gendün praktizierte also jeden Tag „Tschö“ mit denen und dann wollten alle „Tschö“ praktizieren. Ja, und er merkte, das geht völlig schief. Die verstehen überhaupt nicht worum es geht. Die verstehen gar nicht was mit Bodhicitta gemeint ist und was mit Leerheit gemeint ist. In welchem Bewusstsein da man eigentlich sein muss um „Tschö“ zu praktizieren. Und dann hat er das jahrelang ausgesetzt, hintenangestellt und nicht mehr öffentlich „Tschö“ praktiziert - um Bodhicitta zu erklären, die grundlegenden Übungen und Mahamudra. Später dann hat er uns ausführlich ins „Tschö“ eingeführt. 
Aber nur dass ihr so eine kleine Ahnung habt davon was so das spontane Wirken ist. Es ist total spontan, aber es ist dann auch anpassungswürdig. Es findet ein Austausch statt und was so erstaunlich ist das ist: mit welcher Geschwindigkeit gelernt wird. Mit welcher unglaublichen Geschwindigkeit so jemand wahrnimmt was passt und was nicht passt. Der macht nicht einfach weiter. Der schaut und kriegt mit was in den andern abläuft und passt sich sofort an. Passt sich an die Situation an. Okay.
Ja, dann machen wir vielleicht heute Abend weiter mit dem. 
Also, die letzten Sätze waren: 
Diese Qualitäten, der dynamische Ausdruck des erleuchteten Gewahrseins, bewirken spontan den Nutzen aller Wesen und manifestieren sich in vielfältigster Form, um ihnen beizustehen. Erleuchtung bringt also zum einen uns selbst den grössten Nutzen, da wir vollkommene Freiheit erlangen, und bewirkt zugleich auch den grössten Nutzen für alle anderen Wesen, da das erleuchtete Gewahrsein spontan sämtliche Qualitäten mitfühlenden Handelns manifestiert.
Das wusste auch der 16. Karmapa als er Gendün Rinpoche für diese Aufgabe ausgesucht hat. Er wusste, dass dieser Mann keine Bildung im herkömmlichen Sinne braucht, dass man ganz und gar auf die Qualitäten des Erwachens vertrauen konnte, die in ihm offensichtlich waren. Dass er auch nicht Englisch, Französisch oder dergleichen sprechen musste, sondern nur gute Übersetzer brauchte, die das zu kommunizieren hinkriegen. Und dass er sich für den Rest überhaupt keine Sorgen zu machen bräuchte, der 16. Karmapa. Der kam dann auch noch mit Gendün Rinpoche nach Europa. Und dieses Vertrauen ist auch das was er uns mitgegeben hat. Es geht nicht darum besonders perfekt studiert zu haben. Es geht darum dass diese Qualitäten in uns wach sind und dass jemand ganz in der Zuflucht angekommen ist. Der Rest, der zeigt sich dann schon. Das gestaltet sich. Und da braucht es vor allen Dingen die Bereitschaft zu geben, zu teilen mit andern; da zu sein für andere.
Dann beschliessen wir das hier mal und dann geht’s heute Abend weiter.

